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Das Licht spielte schon immer eine zentrale Rolle in meiner Arbeit. Die 

Diplomarbeit birgt ein Licht im Dunkeln, welches man nur selten zu 

Gesicht bekommt, das Licht lebender Organismen, die Biolumineszenz.
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Am Anfang war das Licht, am Ende kommt die Dunkelheit. Doch da im, 

absoluten Schwarz, beginnt ein schimmerndes Leuchten. Was bleibt, 

wenn die Sonne untergeht? Normalerweise das Sternenfirnament und 

der Mond. Je nach Mondphase besser oder schlechter sichtbar. Doch 

etwas in diesem Raum entspricht nicht meiner Vorstellung von Realität. 

Es beginnt langsam grün zu leuchten. Bilde ich mir das nur ein? Nein. 

Nach einer gewissen Zeit wird es immer deutlicher und kann nicht nur 

ein Hirngespinst der Dunkelheit sein, zu deutlich ist es geworden. Bei 

der Betrachtung von oben auf das grüne Etwas erinnert es an eine Sicht 

auf die Erde bei Nacht. Zu sehen sind Siedlungen, in denen das Leuchten 

besonders hell ist, Strassen, welche die Siedlungen miteinander ver-

binden und sehr deutlich erkennt man Grenzen. Grenzen die auf einen 

Kampf hindeuten, denn an diesen Linien ist das Leuchten ähnlich stark 

wie das der Siedlungen. Der Lichtbringer kämpft an diesen Fronten ge-

gen die apokalyptischen Reiter auf ihren Schimmeln. Wer gewinnt bleibt 

offen.

Der Lichtbringer
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Fragestellung

Kann ein Raum gestaltet wer-

den, in dem merklich mit etwas 

göttlichem kommuniziert werden 

kann, ohne Einfluss psychoaktiver 

Substanzen?

Wie kommt man auf solch eine 

schwierige, oder gar nicht zu 

beantwortende Frage, wenn man 

sich mit den Pilzen beschäftigt? 

Viele assoziieren die Beschäfti-

gung „Pilze züchten“ mit den so-

genannten Magic Mushrooms, die 

Familie der psilocybe. Dieser Pilz-

familie wird in vielen animistisch 

ausgerichteten Religionen nach-

gesagt, das Portal zu den Göttern 

öffnen zu können. Dies liegt an den 

beiden psychoaktiven Substanzen 

Psilocybin und Psilocin, welche je 

nach Art und sogar Frucht variie-

ren können. In der Gesetzgebung 

sieht es nicht so aus, als ob die 

bewusstseinserweiternde Droge 

zu religiösen Zwecken verwendet 

werden darf, nicht einmal wenn 

man ein Pilz-Pastor ist1.

Viele die diese Pilze konsumieren, 

ob aus religiösen Gründen oder 

nicht, schreiben ihnen etwas Spe-

zielles zu. Das ist nachvollziehbar, 

wenn man die Wirkungen der darin 

enthaltenen Stoffe kennt. Diese 

verändern vor allem die visuelle 

Wahrnehmung, dieser eine der 

fünf Sinne, welcher in der heuti-

gen Zeit zum Wichtigsten gewor-

den ist.

Während einer solchen pilzbe-

dingten Reise verändert sich der 

sichtbare Einfluss von aussen. 

Man sieht Farben auf weissen 

Wänden, tanzende Menschen in 

der Holzmaserung, einen Himmels-

drachen geformt aus Wolken, ein 

Lichterspiel der Pilzgötter.

Doch für die Installation belasse 

ich es beim Licht der Pilze und 

nicht bei dem drogeninduzierten, 

optischen Trip. Sie birgt jedoch 

eine ähnliche Situation. Während 

der Begehung der Installation ver-

schwindet das Licht. Das geister-

hafte Leuchten beginnt erst nach 

einiger Zeit. Immer mehr wird es 

sichtbar, bis schlussendlich in ab-

soluter Dunkelheit, nach Gewöh-

nung der Augen und der Erkennt-

nis, dass man sich das nicht nur 

einbildet, ein anderes Lichterspiel 

der Pilzgötter beginnt.

1 https://www.bernerzeitung.ch
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«panellus stipticus auf MEA, Langzeitbelichtung» 
Bild: Lukas Walker, 2017
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Abstract

In der Installation werden meh-

rere biolumineszente Organis-

men einander gegenübergestellt. 

Die Pilze panellus stipticus und 

omphalotus nidiformis werden in 

Fenstern auf Nährboden gezüch-

tet. In einem der drei Fenster sind 

beide Pilzarten enthalten. Diese 

Fenster bieten einen Blick in einen 

unerwarteten Raum. Diese Portale 

zu einer anderen Welt bilden den 

Raumabschluss. Im Zentrum, als 

Kontrast zu den eher laborglei-

chen Nährbodenplatten, soll die 

Natur den Raum definieren. In der 

Mitte stehen naturbelassene Ob-

jekte wie ein mit panellus stipticus 

beimpfter Birkenstamm und ein 

Glaskubus, gefüllt mit armillaria 

mellea infizierten Fichtenästen, 

frisch gesammelt. 

Die dabei entstehende Trennung 

der Objekte dient als Gegen-

überstellung. Zum einen eine Art 

Kampf des australischen gegen 

den europäischen Geisterpilz. Aber 

auch das Zentrum des Raumes, 

welches die Natur symbolisiert, 

steht im Gegensatz zu den Fens-

tern. Die betretende Person steht 

nun zwischen Labor und Natur als 

das verbindende Element. Diese 

Konfrontation soll entstehen, weil 

es sich in der Mykologie als sehr 

schwierig erweist, Pilzsymbion-

ten (Mykorrhiza) zu erforschen, 

da die Naturbedingungen nicht 

gegeben sind. Einfach gesagt, 

man scheitert daran, einen Baum 

in ein Labor zu pflanzen und die 

Mykorrhiza-Pilze darin zu unter-

suchen. Darum sollte man sich 

direkt an der Quelle befinden, um 

jede Eventualität berücksichti-

gen zu können. Das Problem der 

Laborsituation ist, dass man jedes 

Objekt einzeln isoliert betrachtet. 

Jeder Baum hat aber bis zu fünf 

Pilzfreunde, die essenziell für 

sein Überleben sind und sich in 

einem Zusammenspiel befinden. 

Sie liefern ihm die Nährstoffe und 

im Gegenzug liefert der Baum den 

Pilzen Zucker. 

Dieses Bild fliesst ebenfalls in die 

Installation ein. In der Mitte der 

Baum (ein Birkenstamm und Fich-

tenäste im Glaskubus) und rund 

herum die Pilze im MEA-Nährbo-

den (MalzExtraktAgar).
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Das chemische Prinzip der Biolu-

mineszenz bei Pilzen ist in zwei 

Schritte unterteilt. Der erste 

Schritt ist die energetische Auf-

ladung vom Substrat Luziferin 

durch „Atmung“ (Anhäufung von 

O
2
 Molekülen) oder durch Photo-

synthese. Beim zweiten Schritt 

wird das aufgeladene Luziferin mit 

einem Enzym versetzt, welches als 

Luziferase benannt wurde. Das Er-

gebnis dieser Reaktion ist H
2
O, ein 

entladenes Luziferinmolekül und 

Photonen2. Das Wasser braucht 

der Pilz, um das Holz, oder worauf 

er auch immer wächst, feucht zu 

halten, damit er nicht austrock-

net. Die für uns sichtbaren Photo-

nen bewegen sich bei der  Biolu-

mineszenz fungaler Organismen 

im Lichtspektrum bei 450-530 nm 

Wellenlänge3. Das grünliche Licht 

wird erst nach einer gewissen Zeit 

sichtbar, weil man dieses schwa-

che Leuchten nur mit den Stäb-

chen im Auge wahrnehmen kann.

Das Licht der Natur

Evolution

Die Evolution der Biolumineszenz 

ist bei den Pilzen eher fraglich und 

noch nicht genauer erforscht. Bei-

spielsweise gibt es verschiedene 

Pilze bei denen das Myzel, Myzel 

und Fruchtkörper oder Fruchtkör-

per leuchten. Bei den Fruchtkör-

pern dient die Biolumineszenz als 

Hilfestellung der Ausbreitung von 

Sporen durch Insekten, welche 

vom selbstproduziertem Licht 

angezogen werden und so die 

Sporen aufnehmen und verteilen. 

Was die Funktion des Myzelleuch-

tens für einen biologischen Vorteil 

hat ist unklar oder schlicht nicht 

vorhanden. Vielleicht ist er nur 

ein beliebiges Nebenprodukt. Der 

Schimmel, welcher ungewollt 

auf dem Nährmedium entsteht, 

beeinträchtigt das Wachstum des 

Pilzes. Beobachtungen zeigen, 

dass sich das Leuchten auf diesen 

strategische Stellen wie Schim-
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melfronten konzentriert. Somit 

nehme ich an, dass das Licht eine 

Masseinheit der Energie des Pilzes 

ist. Die Frage ob dieses Leuch-

ten Bestandteil des Wachstums 

ist, ein Erzeugnis aus dem Kampf 

zwischen diesen beiden Pilze oder 

etwas anderes, kann ich nicht 

beantworten.

Verortung

In der Ausstellung „Mykologis-

mus“4 in Biel hat Marianne Engel5 

versucht die Biolumineszenz in 

die Kunst einzubinden. Mit ihren 

Plastiken von Pilzen aus Epoxid-

harz und phosphoreszierenden 

Pigmenten bringt sie ein Bild zu-

stande, welches in der Natur zwar 

vorhanden ist, jedoch nicht diese 

Intensität aufweist. In Genf fand 

ebenfalls eine Ausstellung6 zum 

Thema Pilz statt, jedoch mit einem 

wissenschaftlicheren Bezug. Dort 

wurde beispielsweise versucht, 

die toxikologische Wirkung von 

Zigarettenstummeln mit dem 

Organismus zu bereinigen. Solche 

Experimente finden in mykologi-

schen Kreisen vermehrt statt. Der 

Pilz kann darauf trainiert werden, 

nicht recyklierbare oder gar gifti-

ge Abfallstoffe zu zersetzen. Diese 

Eigenschaft ist für den gedanken-

losen Umgang des Menschen mit 

der Natur von Vorteil.

2 Dr. Kim D. Coder, Foxfire, University of Georgia, 1999

3 O. Shimomura, Bioluminescence, World Scientific, 

2006

4 http://www.nmbiel.ch/index.php?id=69&lang=de&eid=46

5 http://www.marengel.ch

6  http://www.tagblatt.ch
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Die Pilze sind durch viele Kultur-

gebräuche wegen ihrer psychoak-

tiven Stoffe mythologisch aufge-

laden. Auch der Tinktur Soma wird 

nachgesagt, sie stamme vom Flie-

genpilz. R. Gordon Wasson7, wel-

cher annahm die Ursprungspflan-

ze sei der Fliegenpilz, hat eine 

Beschreibung der alten Überliefe-

rungen zurückgewiesen, dass die 

Soma-Pflanze eine blühende sei. 

Man bedenke hier aber, dass der 

Pilz ein Fruchtkörper eines Myzels 

ist und dieser auch aufblüht. Diese 

Definition des Soma hat Cars-

ten Höller8 in seiner Installation 

„Soma“ aufgegriffen. In der Ham-

burger Bahnhofshalle konnte man 

die Machart des Soma betrachten. 

In der Mitte ein Gang, rechts und 

links Rentiere, die Fliegenpilz zu 

ihrer freien Verfügung hatten. Das 

spezielle an diesen Tieren ist, dass 

ihnen die toxischen Stoffe im Pilz 

beim Verzehr nicht schaden. Ihr 

Urin könnte dann das Soma sein, 

Pilz, Kultur, Mythos

da die psychoaktiven Stoffe darin 

noch enthalten sind. Diese Reini-

gung der Giftstoffe durch andere 

Lebewesen, werden auch in scha-

manischen Ritualen praktiziert. 

Die Medizinmänner dieser Stämme 

nehmen die Vergiftung auf sich, 

um dann ihren Jüngern ihren Urin 

mit den reinen Stoffen trinken zu 

lassen.

Für eine gewisse Gebühr konnte 

man eine Nacht mit den Tieren und 

dem Soma verbringen und versu-

chen, mit den Göttern zu kommu-

nizieren.

7 https://de.wikipedia.org/wiki/R._Gordon_Wasson

8 http://www.smb.museum
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«Bee Shaman, Tassili Algerien, ~ 3500 v. Chr.» 
Bild: Kat Harrisson McKenna

«Mushroom stones (~ 30 cm hoch, 1000 v. Chr. bis 500)» 
Bild: Richard Evans Schultes, Albert Hofmann
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Prozess
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Inspiration, das Myzel 
und der Fruchtkörper

Nach einen ereignisreichem 

Besuch in Soubey im Kanton 

Jura fiel mir auf, dass das ganze 

Fichtenwaldgebiet eine Dominanz 

der Pilzgattung armillaria mellea 

aufweist. Das durch Wanderwe-

ge freigelegte Leuchten der vom 

Pilz befallenen Fichtenwurzel hat 

mich so inspiriert, dass ich Ge-

stalter dieses Leuchtens werden 

wollte.

Zu Beginn stand eine Bestellung 

einer Mutterkultur des panellus 

stipticus. Mit dieser Kultur habe 

ich verschiedene Experimente 

durchgeführt. Der Abschluss dieser 

Testphase war die Installation am 

Openhouse. Eine Agarplatte mit 

Dimensionen von 80 auf 100 cm 

platzierte ich in einem dunklen 

Raum. Da es sich um eine gemein-

same Ausstellung handelte und wir 

uns aufeinander abgestimmt hat-

ten, wurde der vordere Bereich der 

Werkstatt reduziert beleuchtet, so 

dass sich die Augen auf die Licht-

situation einstellen konnten, bevor 

man die Dunkelkammer betrat. Zu 

dieser Zeit war auch die Idee, aus 

Myzel ein Baustoff oder ein Desig-

nobjekt herzustellen noch aktuell. 

Für diese Idee bildete sich ein Team 

von vier Leuten, Claudio Bernath, 

Killian Noorlander, Romain Tièche 

und meine Wenigkeit. Nach Dem 

Vorbild von Fungal Futures9 ver-

suchten wir, ein Objekt aus diesem 

Material zu erstellen. Eric Klaa-

renbeek10 hat uns den Pilz pleuro-

tus ostreatus empfohlen, den er 

auch bei seinem „Myceliumchair“ 

gebraucht hat, als Starterpilz zu 

nehmen, da der bei ihren Projekten 

mehr als zufriedenstellend war. Die 

Versuche gelangen recht gut, die 

Zeitinvestition war jedoch nicht er-

giebig genug für unsere Vorstellun-

gen, obwohl wir eine für Designer 

kompatible Pilzart als Gundstoff 

brauchten. Jedoch hatten wir nicht 

die Ausrüstung, Designstücke dar-
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aus zu erschaffen. Erfolge erzielten 

wir jedoch mit den Myzelplatten. In 

kleineren Tests fanden wir heraus, 

dass das Myzel flächig schnell 

wächst und wir daraus Platten 

herstellen können, welche eine My-

zelästhetik aufweisen und daraus 

ein spannendes Element entstehen 

kann.

An diesem Punkt gingen die Ziele 

auseinander. Das Grundinteres-

se war das Myzel, welches auch 

unsere Teamstruktur recht gut 

beschreibt. Wir sind das Myzel, 

welches sich gegenseitig mit 

Energie versorgt und in ein schwer 

überblickbares Netz verwoben ist.  

Jedoch hat jedes Teammitglied ei-

nen eigenen Fruchtkörper gebildet, 

um seine Sporen in die Welt hinaus 

zu tragen. Das kam in meinem Fall 

gelegen, denn der Umgang mit 

den Lichtbringern gestaltete sich 

zunehmend komplexer und es war 

schwierig, Teile davon an Externe 

abzugeben. Die Formsprache habe 

ich schliesslich ganz dem Pilz über-

lassen. Grund dafür ist der goldene 

Schnitt, nach dem wir alle wachsen 

und in unserer Wahrnehmung als 

schön empfinden. Deshalb überlas-

se ich die Gestaltung der Natur. 

9 http://www.fungal-futures.com/

10 http://www.ericklarenbeek.com/
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«panellus stipticus-Die Agarplatte» 
Bild: Lukas Walker, 2017
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Die Pilz-
familien
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«pleurotus ostreatus-Frühwachstumsstadium» 
Bild: Lukas Walker, 2017



LU K AS  WA L K E R
D

IE
 P

IL
Z

F
A

M
IL

IE
N

27

pleurotus ostreatus

Die Zucht des Austernseitlings ist 

auch für Laien einfach. Man kann in 

einen Coop gehen, sich eine Zucht-

box kaufen und diese auf Substrat 

wachsen lassen. Anfangs erstellten 

wir Substrat aus Laub und Kaffee-

satz, welches recht gut funktio-

nierte. Die Druck- und Brandfestig-

keit des Materials war überragend, 

es war nur auf Zugkräfte nicht sehr 

belastbar.

Die Erfahrungen über Pilzzucht 

wurden durch diese Pilzgattung 

enorm gesteigert, da diese ein 

invasives Myzel besitzt, durch dass 

man die Bemühungen der Zucht 

schnell analysieren kann. Versuche 

das Myzel über eine 3D-gedruckte 

Form wuchern zu lassen, schei-

terten jedoch. Da das PLA-Fila-

ment, welches zwar als biologisch 

abbaubar betitelt wird, für den Pilz 

weniger gut zersetzbar ist, stellten 

wir Versuche in diese Richtung ein.

Der Teamausflug zur Fine Funghi 

AG11 in Gossau war aufschlussreich, 

da wir von 20 Jahren Pilzzuchter-

fahrung profitieren konnten. Das 

Interesse von dem Geschäftsleiter 

war aber ein anderes als das unse-

rerseits. Er züchtet Speisepilze und 

produziert kein Material. Wir konn-

ten aber eine Menge lernen, auch 

was die Pilze zur Fruchtkörperbil-

dung bringt. Diese Tatsache ist für 

uns auch von grossem Interesse, 

weil wir damals genau das verhin-

dern wollten.

Schimmel

Der neugewonnene „Feind“ ist 

allgegenwärtig. Trotz Versuchen, 

einen sterilen Raum mit Lowtech 

zu konstruieren, tritt der Schimmel 

mächtig in die Sporen. Mit der Zeit 

ist er nur noch eine Gewöhnungs-

sache. In dieser Situation braucht 

es eine Akzeptanz für das Zusam-

menleben. Der Ekel schrumpft und 

die Leuchtpilze werden darauf 

trainiert, mit ihm umzugehen.

11 http://www.biopilz.ch/cms/
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panellus stipticus

Der in Europa heimische herbe 

Zwergknäuerling begeisterte 

mich vom ersten Moment an. Das 

Leuchten des Myzels und der 

Fruchtkörper hat eine magische 

Wirkung, jedoch nur, wenn man 

das Licht auch wahrnehmen kann. 

Bei Tag ist der Pilz eher unspek-

takulär oder gar eklig, zumindest 

erhielt ich derartige Rückmeldun-

gen. Eklig oder nicht, faszinierend 

ist dieser Organismus auf jeden 

Fall.

Zucht

Der im deutschen Sprachraum 

als Geisterpilz betitelte panellus 

stipticus bevorzugt Laubbäume 

wie Eiche, Buche oder Birke. Aus 

der Zuchterfahrung heraus würde 

ich die Buche hier ausklammern. 

Der Saprobiont wächst sehr 

mühselig und langsam auf dieser 

Holzart, ganz anders als auf Birke 

und Eiche. Ebenfalls habe ich in 

Erfahrung gebracht, dass er den 

Kapillaren des Baumes entlang 

eine grössere Wachstumsge-

schwindigkeit aufweist, als auf 

Holzsubstrat.

Für die Installation habe ich nebst 

den Nährbodenplatten (MEA) 

einen Roteichenschnitt und einen 

Birkenstamm vorbereitet. Der 

Birkenstamm ist mein persönli-

cher Favorit, da dieser meine erste 

Pilzimpfung auf einem Holzstamm 

war. Auch von der künstlerischen 

Perspektive aus gesehen, ist der 

Pionierbaum, der sich durch seine 

charakteristische weisse Rinde 

auszeichnet eine Augenweide bei 

Tag und bei Nacht nun umso mehr. 

Der Wechsel von Tag zu Nacht, von 

Weiss zu Grün, ist ein interessan-

tes Spiel mit den Besuchern. Der 

bei Licht als Weiss wahrgenom-

mene Baum beginnt sich in der 

Finsternis und bei zunehmendem 

Verharren in der Dunkelheit grün 

zu färben.
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armillaria mellea

Der honiggelbe Hallimasch ist bei 

den Pilzsammlern ein beliebter 

Fund. Roh genossen wirkt er ab-

führend, was sich die Römer nach 

Fressorgien zu nutzen machten, 

deshalb vermutet man, der Name 

kommt vom Ausdruck „Heil im 

Arsch“. In unseren Wäldern wird 

er als Schädling behandelt, da der 

parasitäre Organismus grossflä-

chig Nadelwälder befällt. Als Sa-

probiont trägt er aber einen gros-

sen Teil zum Abbau organischen 

Materials bei. Er kann auf eine 

enorme Grösse anwachsen. Bis 

jetzt ist sein Bruder, der dunkle 

Hallimasch (armillaria ostoyae) der 

Rekordhalter. Im Malheur Wald in 

Oregon erstreckt er sich auf eine 

Fläche von geschätzten neun Qua-

dratkilometer. Er trägt den Namen 

Humungous Fungus12 und ist der 

bis jetzt grösste je gefundene Or-

ganismus. In der Schweiz gibt es 

einen Fund dieser Gattung von der 

Grösse von 35 Hektaren und einem 

Alter von über 1000 Jahren13. 

Dieser gilt als Grösster bis heute 

gefundene Pilz Europas.

Beim armillaria mellea besteht die 

Eigenheit, dass er seine Biolumi-

neszenz bei bestimmten Wetter-

umständen produziert.

12 https://www.fs.usda.gov

13 https://www.waldwissen.net
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omphalotus nidiformis

Der australische „Ghost Fungus“ 

hat meine Aufmerksamkeit durch 

mystische Geschichten erweckt. 

In denen heisst es, dass australi-

sche Ureinwohner den Fruchtkör-

per dieses Pilzes nutzen, um durch 

den dunklen Wald zu finden. 

Durch meine Erfahrungen mit dem 

panellus stipticus, kann ich mir 

beim besten Willen nicht vor-

stellen, dass die Leuchtkraft so 

stark sein kann. Zudem gestaltete 

es sich schwierig, den Pilz zum 

Fruchten zu bringen, da so gut wie 

keine Zuchtanleitung auffindbar 

ist. Eine Interpretation davon 

könnte die metaphysische Weg-

weisung des Pilzes sein. Vielleicht 

„sagt“ der Pilz den Aborigines, wo 

sie entlang gehen müssen.

Jedoch verstehe ich jetzt die Liste 

der biolumineszenten Pilze, in 

der man bei der Leuchtkraft des 

omphalotus nidiformis Myzels ein 

Fragezeichen auffindet. Die be-

stellte Brut hat anfangs ein stär-

keres Leuchten hervorgebracht 

als der panellus stipticus. Jedoch 

bei der Anzucht auf einem Agar-

medium ist der panellus stipticus 

sehr viel heller. Diese Umstände 

kann ich mir nicht erklären. Viel-

leicht verliert er Energie, vielleicht 

spart er sie auch auf um Frucht-

körper zu bilden.



LU K AS  WA L K E R
D

IE
 P

IL
Z

F
A

M
IL

IE
N

31

«panellus stipticus auf MEA, Langzeitbelichtung» 
Bild: Lukas Walker, 2017
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«pleurotus ostreatus 3D-Druck» 
Bilder: Lukas Walker, 2016



LU K AS  WA L K E R
D

IE
 P

IL
Z

F
A

M
IL

IE
N

33

«panellus stipticus auf MEA» & «Leuchtturm» 
Bilder: Lukas Walker, 2016/2017
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Reflexion
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Geduld ist eine Tugend

Über das ganze Jahr gesehen habe 

ich viel über Pilze, Bäume und den 

Wald gelernt. Umso mehr ich dar-

über in Erfahrung gebracht habe, 

desto weniger traue ich mich zu 

sagen, dass ich es verstehe. Man 

kann sich schon auf wissenschaft-

liche Erkenntnisse stützen, das 

Problem dabei ist aber, wie schon 

oben im Text beschrieben, dass 

diese Erkenntnisse keine wirk-

lichen Anhaltspunkte über das 

Gesamte liefern. Der Wald ist ein 

funktionierendes Ökosystem, in 

dem auch auf den kleinsten darin 

hausenden Organismus Rücksicht 

genommen wird. Beispielsweise 

wenn eine Buche im Frühling ihr 

Saatgut verteilt, reduziert sie ihre 

Nährstoff- und Wasseraufnahme, 

damit sie ihre Kinder wachsen 

sieht.

Die Fragestellung leitete mich 

anfangs in eine religiöse Richtung. 

Durch Auflaufen auf Meinungen 

über das Weltbild und Gott oder 

Götter musste ich mich in diesen 

Themen zurücknehmen, und diese 

eher trocken vermitteln, so dass 

ich niemanden direkt anspreche 

oder kritisiere, trotzdem aber die 

Mystik, die das Thema Pilz birgt, 

nicht verliere. Durch die mystische 

Aufladungen von Pilz in verschie-

denen Kulturkreisen  (jedenfalls 

jene, die psychoaktive Substan-

zen in sich tragen), gibt es jedoch 

genug Schriften und Geschichten, 

welche die Assoziation mit dem 

Göttlichen unbestreitbar macht.

Was aus meiner Sicht eher un-

vorteilhaft verlief, war dass ich 

die Installation auf nach der 

Abgabe der Diplompublikation 

datiert habe. Viele Eindrücke 

werde ich deshalb nicht in meiner 

Abschlussarbeit schriftlich oder 

bildlich festhalten können. Dies 

bietet aber den Vorteil, an der Ab-

schlusspräsentation die Ergebnis-

se aufzuzeigen, welche noch nicht 
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bekannt sind.

Alles in allem bin ich jedoch sehr 

zufrieden mit dem Verlauf meiner 

Arbeit. Auch wenn ich immer wie-

der unter Zeitdruck stand und die 

Pilze ihr eigenes Zeitverständnis 

haben, hat sich am Ende das Wich-

tigste zu meinen Gunsten ergeben.

Ausblick

Für Mitte August ist die Instal-

lation als erste Version in Biel 

geplant. Die Wandverkleidung 

übernehme ich vom Openhouse. 

Die Stretchfolie hat sich als eine 

gute Lösung für die Abschirmung 

des Lichtes bewährt. Die Konst-

ruktion soll leicht, schnell auf- und 

abbaubar sein. Konstruktiv be-

wegt sich die Installation in sehr 

schlichten Formen, in Quadraten 

im Grundriss und gleichseitigen 

Dreiecken als Stützen. Ich sehe 

es als Herausforderung, diesen 

temporären Raum absolut Licht-

dicht zu bauen, es würde aber 

nicht so viel Spass machen, wenn 

alles so einfach wäre. Ich hoffe die 

Abklärungen, die Dunkelkammer 

im HGK- Areal nochmals zu stel-

len verlaufen positiv. Ich möchte 

der Jury, dem HyperWerk und der 

HGK diese Erfahrung nicht vor-

enthalten. Es gestaltet sich auch 

schwierig, über etwas zu referie-

ren, wenn das Gegenüber diese 

Erfahrung noch nie hatte. Bilder 

der Biolumineszenz sind zwar 

schön anzuschauen, es ist aber die 

visuelle Erfahrung im physischen 

Raum, welche ich den Besuchern 

vermitteln will. 

Positiv Denken hat mich bis hier-

hin gebracht und wird mich auch 

noch das schaffen lassen. Mit 

voller Zuversicht blicke ich auf das 

Bild in meinem Kopf, auf dem man 

sieht, wie die Installation zwi-

schen Hochhaus und Tank stehen 

wird.
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«panellus stipticus mit Fruchtkörper» 
Bild: Lukas Walker, 2016
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Autor
Lukas Walker

Lukas Walker, geboren im Jahre 

1993, absolvierte eine Lehre als 

Hochbauzeichner. Nach Abschluss 

der gestalterischen Berufsmatu-

rität fand er seinen Platz in Basel 

am HyperWerk. Dort entdeckte er 

seine grosse Leidenschaft für das 

Licht. Nach dieser Erleuchtung 

arbeitete er vorwiegend mit den 

Medien der Installation und der 

Fotografie, um so das Licht gezielt 

auf die Objekte und Motive wirken 

zu lassen.

Zudem ist er ein Künstler im Im-

provisieren. Von dieser Fähigkeit 

verwendet er für seine Installati-

onen zu einem grossen Teil Dinge, 

die von Erstbesitzern nicht mehr 

gebraucht und dann durch upcy-

cling Teil dieser werden.
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